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er mit ihm einmal in bie Verge gehen mürbe. ©r
f)atte xfjn ftctö fpöttifdj abbitten laffen. SBo ber

jet3t etma mar? Sludj mitten brin unter anberen.
ilnb mar bodj ein fo ernfter, rufjiger Vtenfdj, ber

gemig feine flache ^eftlidjfeit um iÇrer felbft
liebte, fonbern einen 6inn, eine SBaljrljeit für bad

.Sieben barin fucf)te.

©ie ^euer ringdum innren 311 lobernben iMn-
3en aufgetnad)fen, bon ber Slip innren Hieber er-
flungen, unb aud all bem tnar bie längft Per--

fcf)üttete 3ugenb aufgeftiegen. 60 tnar bad ein-
mal getnefen, im 'Dorfe baljeim, mit ben Altern
unb ben ©efdjmiftern. ©ad Vergangene locfte
unb rief — bad aber, bad tnar ja bie ©emein-
famfeit, bie er fdjeute, bie er geflohen hatte.

ïïftan barf bodj nidjt fentimental tnerben, bncf)te

er unb hüllte fid) tnieber in bad Qelttudj. ©r
brannte eine pfeife an unb fal) 311m Rimmel
hinauf, tno bie tuirflid)en ©terne ftanben, bie fo

einfam tnaren tnie er felbft. Slber immer tnieber

ertappte er fid) babei, baf3 er bon ihrem falten
@lan3 ben SSlirf nad) ber Viefe fudjte, tno lebenbe

flammen 3tnifd)en lebenben ioersen brannten.
Hnngfiam berlofdjen fie, eined nadj bem anbern.
Unten auf ber Slip fanfen gtnei rote Ißunfte ind
©djmarge, brüben auf ben ©ggen, ©reiten unb

©ipfeln fchlud'te bie Vad)t bad fiidjt.
Bum ©nbe tnar nptd mehr ba aid ber geftirnte

Rimmel über il)m unb ein fatted ©aufen unb

9raufd)en in ben Reifen, aid trenn im Unfid)tbaren
eine ©enfe pfeife. Unb ba burdjrüttelte ben immer
©infamen, ben ÜDtenfdjengleidjgültigen 3um erften
Sftale bie ©rfenntnid tüirflid)er ©infamfeit, ©r
bad)te ber ©tunben, ba er bie fjeuer gefehen
hatte, fo tnie ein in ben SBinterfturm ©ejagter
bed ©fend gebenft, an bem er foeben gefeffen ift.
©r fal) fein gained Heben trie bad ©afein einer

Slmeife, bie in eine falte, bleiche ©ladfugel ge-
fperrt ift unb bergebtidj einen.Sludtneg fudjte. ©r
bliefte 3um Rimmel empor, tno fidj ber Dvanb ber

SBanb fdjarf gegen bie ©terne abhob, ©ort oben

tnürbe er morgen fteljen in einem neuen Sag unb
mürbe bon bort tnieber hinabfteigen ind 3Jlen-

fdjenlanb.
Slber ed tnürbe ein neuer Vag tnerben, bad

mugte er.

©ann tat er ettnad gan3 fiädjerlidjed: im
©djein ber Vafdjenlampe fdjrieb er auf eine Sin-

fidjtdfarte, bie er 3ufällig bei fidj trug, einen

©rug an ben jungen Sllfreb SBaldjer. ©ie i\arte
tnürbe er morgen im ©orfe in ben Vrieffaften
tnerfen. ©r hatte fie ebenfogut erft unten fdjrei-
ben fönnen. Slber ba er bied hier oben tat, mar
if)m, aid fei er nidjt mehr allein unb aid fei in
ihm bie SBärme ber bieten "gtuer, bie ringdum er-
lofdjen maren, in ihm aber meiterbrannten.

G. B.

Wenn man wieder gesund wird
2)on <£rn[t ®fcf)mann.

.fjaft bu ed nudj fd)on erfahren, tnad ed für
eine fj-reübe unb ©lürffeligfeit ift, nad) langer
ifrnnfljett mieber gefunb, ganj gefunb 3U mer-
ben? ©u hatteft bange SBodjen hinter bir unb

mugteft nidjt, miebiet bad Heben nod) mit bir
borhatte, ©u madjteft bir fdjtnarse ©ebanfen unb

fragteft bidj forgenboll: Vin ich bielleidjt fdjon
an bem Vöriein angelangt, burdj bad einmal ein
jebed ben SBeg nehmen mug?

Sldj, mancherlei fragen beunruhigten bidj. SBie

mirb ed gehen, menn bu nicht auf beinern Soften
ftefjft? Söirb ed überhaupt gehen? ©d ift, bu feieft
an ein Vor gelangt, beffen pflüge! gefdjtoffen finb.
©u follteft hinein, aber fein Pförtner ift ba. ©ie
Bufunft ift berriegelt, unb unter bie Vergangen-

h-eit ift ein ©trief) gemadjt. SBie ein Vligftraljl
aud heiterm Gimmel traf bidj bad Verljängnid,
unb ift ed nidjt, aid feieft bu aud einem fdjönen
Vraum in eine traurige SBirflidjfeit ermad)t?

©er Vraum, bad mar bad fdjöne tätige Heben,

©u gingft beinen Pflichten nad). "ön früher SBor-

genftunbe fprangft bu in einem Sag aud bem

Vett unb Überlegteft bir: mad habe idj heute 3U

tun? Unb eine ganse Hifte bon ©efdjäften fommt
bir in ben ©inn, unb bu ftellft bir ein Programm
auf, mie fie hintereinanber folgen. © fdjon ift ed,

$läne 3u machen unb bie ©emigheit 3U haben:
am Slbenb mirft bu 311 ©nbe fein, unb bu mirft
bie ©enugtuung empfinben: SUIed ift mohlgera-
ten! ©0 reihten fidj bie 3Bod)en. ©u feufjteft

er mit ihm einmal in die Berge gehen würde. Er
hatte ihn stets spöttisch abblitzen lassen. Wo der

jetzt etwa war? Auch mitten drin unter anderen.
Und war doch ein so ernster, ruhiger Mensch, der

gewiß keine flache Festlichkeit um ihrer selbst

liebte, sondern einen Sinn, eine Wahrheit für das

Leben darin suchte.

Die Feuer ringsum waren zu lodernden Kran-
zen aufgewachsen, von der Alp waren Lieder er-
klungen, und aus all dem war die längst ver--

schüttete Jugend aufgestiegen. So war das ein-
mal gewesen, im Dorfe daheim, mit den Eltern
und den Geschwistern. Das Vergangene lockte

und rief — das aber, das war ja die Gemein-
samkeit, die er scheute, die er geflohen hatte.

Man darf doch nicht sentimental werden, dachte

er und hüllte sich wieder in das Zelttuch. Er
brannte eine Pfeife an und sah zum Himmel
hinauf, wo die wirklichen Sterne standen, die so

einsam waren wie er selbst. Aber immer wieder

ertappte er sich dabei, daß er von ihrem kalten

Glanz den Blick nach der Tiefe suchte, wo lebende

Flammen zwischen lebenden Herzen brannten.
Langsam verloschen sie, eines nach dem andern.
Unten auf der Alp sanken zwei rote Punkte ins
Schwarze, drüben auf den Eggen, Gräten und

Gipfeln schluckte die Nacht das Licht.

Zum Ende war nichts mehr da als der gestirnte

Himmel über ihm und ein kaltes Sausen und

Rauschen in den Felsen, als wenn im Unsichtbaren
eine Sense pfeife. Und da durchrüttelte den immer
Einsamen, den Menschengleichgültigen zum ersten

Male die Erkenntnis wirklicher Einsamkeit. Er
dachte der Stunden, da er die Feuer gesehen

hatte, so wie ein in den Wintersturm Gejagter
des Ofens gedenkt, an dem er soeben gesessen ist.
Er sah sein ganzes Leben wie das Dasein einer

Ameise, die in eine kalte, bleiche Glaskugel ge-
sperrt ist und vergeblich einen Ausweg suchte. Er
blickte zum Himmel empor, wo sich der Rand der

Wand scharf gegen die Sterne abhob. Dort oben

würde er morgen stehen in einem neuen Tag und
würde von dort wieder hinabsteigen ins Men-
schenland.

Aber es würde ein neuer Tag werden, das

wußte er.

Dann tat er etwas ganz Lächerliches: im
Schein der Taschenlampe schrieb er auf eine An-
sichtskarte, die er zufällig bei sich trug, einen

Gruß an den jungen Alfred Walcher. Die Karte
würde er morgen im Dorfe in den Briefkasten
werfen. Er hätte sie ebensogut erst unten schrei-
ben können. Aber da er dies hier oben tat, war
ihm, als sei er nicht mehr allein und als sei in
ihm die Wärme der vielen Feuer, die ringsum er-
loschen waren, in ihm aber weiterbrannten.

k. ».

man mieden
Von Ernst Eschmann.

Hast du es auch schon erfahren, was es für
eine Freude und Glückseligkeit ist, nach langer
Krankheit wieder gesund, ganz gesund zu wer-
den? Du hattest bange Wochen hinter dir und

wußtest nicht, wieviel das Leben noch mit dir
vorhatte. Du machtest dir schwarze Gedanken und

fragtest dich sorgenvoll: Bin ich vielleicht schon

an dem Törlein angelangt, durch das einmal ein
jedes den Weg nehmen muß?

Ach, mancherlei Fragen beunruhigten dich. Wie
wird es gehen, wenn du nicht auf deinem Posten
stehst? Wird es überhaupt gehen? Es ist, du seiest

an ein Tor gelangt, dessen Flügel geschlossen sind.
Du solltest hinein, aber kein Pförtner ist da. Die
Zukunft ist verriegelt, und unter die Vergangen-

heik ist ein Strich gemacht. Wie ein Blitzstrahl
aus heiterm Himmel traf dich das Verhängnis,
und ist es nicht, als seiest du aus einem schönen

Traum in eine traurige Wirklichkeit erwacht?
Der Traum, das war das schöne tätige Leben.

Du gingst deinen Pflichten nach. In früher Mor-
genstunde sprangst du in einem Satz aus dem

Bett und überlegtest dir: was habe ich heute zu
tun? Und eine ganze Liste von Geschäften kommt
dir in den Sinn, und du stellst dir ein Programm
auf, wie sie hintereinander folgen. O schön ist es,

Pläne zu machen und die Gewißheit zu haben:
am Abend wirst du zu Ende sein, und du wirst
die Genugtuung empfinden: Alles ist wohlgera-
ten! So reihten sich die Wochen. Du seufztest



unter bem jfjodje ber Slrbeit, über bie @tertf)för-

migfeit betner Verrichtung unb nannteft biefe

gleidjformige üette betner beruflidjen Sätigfeit
Sllltag. ©u fdjmälteft if)n: ber langtoeilige Slll-
tag! unb toußteft gar ntdjt, tote er btr eined Saged

aid bad ©rftrebendtoertefte borfommen tonnte.

9tun ift ber fdjône Sraum jerronnen. ©te

^rantheit ruft bir ein graufamed Htalt ju. ©urd)
nidjtd läßt fie fid) befcf)toidjtigen. ©ie ift unerbitt-

(id)/ fie forbert if)r Iftedjt. ©ie hält bid) in iljretn
Stege gefangen unb läßt bid) burd) feine ÜDtafdje

entrinnen.
9Jtit einem ©djlag hat bein ©afetn eine anbere

Stidjtung befommen. ©u fdjauft ed mit anbern

Slugen an, unb eine SBelt neuer ©ebanfen be-

toegt bid), ©raue Söne bel)errfd)en bad 23ilb.

©ein Sßtlle ift gebänbigt. ©u ftehft unter einem

gtoange unb mußt bref) ind Unbermeibliche fügen.

©djmer3en rauben bir alle fiebendfreube. ©te

berfolgen bid) toäljrenb ber Stadjt, Minuten
fd)leidjen toie bie ©tunben, unb ©tunben tonnen

©toigfeiten toerben, bie fein ©nbe su haben

fcheinen.

©ie ifranfheit raubt bir bein beïjagltdjed #eim.
©ie 3toingt bir eine neue Umgebung auf unb ent-

3iel)t bir bie Heute, bie Städjften, bie bu fo gerne

um btr haft. ©u liegft im ©pital. Sßie fühl, toie

fahl ift fo ein gtmmer in ber großen Jfranfen-

faferne! ©etoiß! SSlißfauber ift alled, unb ntr-
genbd fit}t ein ©täublein, unb toenn bu einen

SBunfdj haft, fommt bie ©djtoefter unb tut, toad

fie machen fann unb barf. ©urd) ben ©ang hu-
fdjen Sritte, Sßorte toerben gefprocfjen unb ber-

hallen, ©te lieber toerben btr gemeffen, ber ©of-
tor fommt sur getoohnten 3eit an bein 23ett. ©r

fpridjt bon ber Operation, bie nottoenbig fein

toerbe, unb er toeiß bid) borsubereiten, baß bu

and Unabänberlidje glauben lernft.
©ine Operation! ©u toeißt, toad bad bebeutet,

©d ift eine ffrage and ©cfjicffal. ©u fiehft bid) am

3uße eined 33erged ftehen, bon bem bu nidjt
toeißt, toad bahinter liegt. 3ft ed fonniged fianb,
ober berfperren Söolfen jeglidje Sludfidjt? @e-

toalt toirb bir angetan, ©te üunft ber Slrste ent-
rüdt bid) aud betn Steidje bed 23etoußtfeind. Sie
hantieren mit SReffern unb ©djeren, unb toie bu

bie Slugen toieber auffdjlägft, toie bie ©ebanfen

fid) toieber rühren, toirft bu bir betoußt: ed ift

ettoad ©roßed, ettoad fjjurdjtbared gefcheljen.

Sfber bu bift ind Steid) bed 33etoußtfeind surücf-

gerufen toorben, unb bu haft SRül)e, bid) in allem

toieber surecfjtsufinben. ©u liegft in betnen toter

©pitaltoänben unb fpürft toie noch feiten bie

irnnfälligfett alled Hebend. ©ine Slrbeit ift ed,

ben üopf su brehen, eine lj)anb su heben unb eine

Unmöglidjfeit, bem üörper eine anbere Hage su '

geben, ©te SBelt ift toon bir gefallen, ©u fürn-

merft bid) nicht um fie, unb ed befd)äftigt bid)

nid)t, ob bie SBeltgefdjidjte einen neuen Stucf ge-

tan hat. ©u mödjteft nur toiffen, toie bie nädjften
©tunben unb Sage fid> enttoideln toerben.

Vafen ftehen herum mit prächtigen S3lutuen,

herrlichen ©olben unb ©loden, unb toie ein ©ruß
bed Hebend finb fie, bed Hebend, bad toieber toon

bir 93efiß ergriffen hat. örnmer beutlid)er fommt
bir su ©inn: bu lebft. freilich, mit bem Heben

toeißt bu nod) nid)t toiel ansufangen. Ijjilftod liegft
bu ba, auf gütige Ijjänbe bift bu angetoiefen.

Sßenn biefe nid)t toären, hätten ©onne unb #tm-
tuet feinen SBert für bid).

SIber je länger unb gebutbiger bu toarteft, be-

fommen bie fdjleidjenben Slugenbltcfe 23etoegung,

bu hälft bie Uhren fdjlagen, unb immer fteißi-
ger fidjlagen fie. 3a, bu erlebft ed, baß bu eine

©tunbe in ber ÜRadjt überljörft. ©u haft gefd)la-

fen. ©u fühlft bid) erquidt unb fehnft bid) mit

halboffenen Slugen barnadj, nodj einmal ind ge-

hetmnidöolle Steidj bed Sraumed untertauchen.
Unb ed gelingt btr. Unb immer beffer gelingt ed

bir, toon Sag su Sag beffer.
©ad ift: bad Heben hat btr toieber gerufen,

©d umgarnt bid) mit feinen ^tagen unb über-

rafcfjungen unb läßt bid) nidjt lod, bad Heben,

bad herrlidje, bad göttlidje Heben!

3et3t erft, ba bu am Slanbe betner Sage ge-

ftanben haft, erfäljtft bu, toad fie bebeuteten unb

toad fie bir alled befeuerten. Söie blinb toarft bu

bodj! ©u haft ihre ©aben nidjt gefdjäßt. Slid

©elbfttoerftänblichfeiten haft bu fie hingenommen,
unb bu glaubteft, ed müffe fo fein. SBie prädjtig
toar bodj fo ein Sag, fo ein getooijnlicher Sag,
ohne üummer unb ©djmersen,. tote föftlidj ber

Umgang mit ben ïïRenfdjen, tote tounberboll eine

toorübersiehenbe Sßolfe am blauen Rimmel, toie

erquiefenb bie SIrbeit, an ber man fjrteube hatte,
unb toie besaubernb bie fjhtoube, bie man anbern
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unter dem Joche der Arbeit, über die Gleichför-

migkeit deiner Verrichtung und nanntest diese

gleichförmige Kette deiner beruflichen Tätigkeit

Alltag. Du schmältest ihn: der langweilige All-
tag! und wußtest gar nicht, wie er dir eines Tages
als das Erstrebenswerteste vorkommen könnte.

Nun ist der schöne Traum zerronnen. Die

Krankheit ruft dir ein grausames Halt zu. Durch

nichts läßt sie sich beschwichtigen. Sie ist unerbitt-
lich, sie fordert ihr Recht. Sie hält dich in ihrem

Netze gefangen und läßt dich durch keine Masche

entrinnen.

Mit einem Schlag hat dein Dasein eine andere

Richtung bekommen. Du schaust es mit andern

Augen an, und eine Welt neuer Gedanken be-

wegt dich. Graue Töne beherrschen das Bild.
Dein Wille ist gebändigt. Du stehst unter einem

Zwange und mußt dich ins Unvermeidliche fügen.

Schmerzen rauben dir alle Lebensfreude. Sie

verfolgen dich während der Nacht, Minuten
schleichen wie die Stunden, und Stunden können

Ewigkeiten werden, die kein Ende zu haben

scheinen.

Die Krankheit raubt dir dein behagliches Heim.

Sie zwingt dir eine neue Umgebung auf und ent-

zieht dir die Leute, die Nächsten, die du so gerne

um dir hast. Du liegst im Spital. Wie kühl, wie

kahl ist so ein Zimmer in der großen Kranken-

kaserne! Gewiß! Blitzsauber ist alles, und nir-
gends sitzt ein Stäublein, und wenn du einen

Wunsch hast, kommt die Schwester und tut, was

sie machen kann und darf. Durch den Gang hu-
schen Tritte, Worte werden gesprochen und ver-

hallen. Die Fieber werden dir gemessen, der Dok-

tor kommt zur gewohnten Zeit an dein Bett. Er

spricht von der Operation, die notwendig sein

werde, und er weiß dich vorzubereiten, daß du

ans Unabänderliche glauben lernst.
Eine Operation! Du weißt, was das bedeutet.

Es ist eine Frage ans Schicksal. Du siehst dich am

Fuße eines Berges stehen, von dem du nicht

weißt, was dahinter liegt. Ist es sonniges Land,
oder versperren Wolken jegliche Aussicht? Ge-
walt wird dir angetan. Die Kunst der Ärzte ent-
rückt dich aus dem Reiche des Bewußtseins. Sie
hantieren mit Messern und Scheren, und wie du

die Augen wieder aufschlägst, wie die Gedanken

sich wieder rühren, wirst du dir bewußt: es ist

etwas Großes, etwas Furchtbares geschehen.

Aber du bist ins Reich des Bewußtseins zurück-

gerufen worden, und du hast Mühe, dich in allem

wieder zurechtzufinden. Du liegst in deinen vier

Spitalwänden und spürst wie noch selten die

Hinfälligkeit alles Lebens. Eine Arbeit ist es,

den Kopf zu drehen, eine Hand zu heben und eine

Unmöglichkeit, dem Körper eine andere Lage zu '

geben. Die Welt ist von dir gefallen. Du küm-

merst dich nicht um sie, und es beschäftigt dich

nicht, ob die Weltgeschichte einen neuen Ruck ge-

tan hat. Du möchtest nur wissen, wie die nächsten

Stunden und Tage sich entwickeln werden.

Vasen stehen herum mit prächtigen Blumen,
herrlichen Dolden und Glocken, und wie ein Gruß
des Lebens sind sie, des Lebens, das wieder von

dir Besitz ergriffen hat. Immer deutlicher kommt

dir zu Sinn: du lebst. Freilich, mit dem Leben

weißt du noch nicht viel anzufangen. Hilflos liegst
du da, auf gütige Hände bist du angewiesen.

Wenn diese nicht wären, hätten Sonne und Him-
mel keinen Wert für dich.

Aber je länger und geduldiger du wartest, be-

kommen die schleichenden Augenblicke Bewegung,
du hörst die Uhren schlagen, und immer fleißi-
ger schlagen sie. Ja, du erlebst es, daß du eine

Stunde in der Nacht überhörst. Du hast geschla-

sen. Du fühlst dich erquickt und sehnst dich mit

halboffenen Augen darnach, noch einmal ins ge-

heimnisvolle Reich des Traumes unterzutauchen.
Und es gelingt dir. Und immer besser gelingt es

dir, von Tag zu Tag besser.

Das ist: das Leben hat dir wieder gerufen.
Es umgarnt dich mit seinen Fragen und Über-

raschungen und läßt dich nicht los, das Leben,

das herrliche, das göttliche Leben!

Jetzt erst, da du am Rande deiner Tage ge-

standen hast, erfährst du, was sie bedeuteten und

was sie dir alles bescherten. Wie blind warst du

doch! Du hast ihre Gaben nicht geschätzt. Als
Selbstverständlichkeiten hast du sie hingenommen,
und du glaubtest, es müsse so sein. Wie prächtig
war doch so ein Tag, so ein gewöhnlicher Tag,
ohne Kummer und Schmerzen, wie köstlich der

Umgang mit den Menschen, wie wundervoll eine

vorüberziehende Wolke am blauen Himmel, wie

erquickend die Arbeit, an der man Freude hatte,
und wie bezaubernd die Freude, die man andern
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bereiten tonnte. Uni) toenn ed erft ©onntag
tourbe! Sßen man pleine fd)mtebete: SDoßin toan-
bem toir f)eutc, auf toelcßen 23erg, an toelcßen

6ee, toeldfem ©adfe entlang, unb in toeldfem
Sßalbe machen toir Slaft, an toetdfer Quelle,
unb toetdfen Sludfidftdpunft beftürmen toir?

©oldfe Sonntage toaren ffefte!
Unb toenn toirïlidfe ffefte gefeiert tourben, mit

Siebern unb Halmen unb in ©dfaten fid) fjreunbe
und 3ugefellten unb toir im gleidfen Qiel unb

Sßillen und fanben, toir ßatten bamald bad fröl)-
lid>e treiben nid)t in feiner galten îiefe erfafät.

©er ©orßang mußte fallen unb neu gehoben
toerben. 3eßt erfdfeint mir bad Seben umd ©op-
pelte fdföner. 3Tbit neuer ©etoalt erfaffe id) ed

unb bertnag feinen ©elfalt unb unetfdföpflidfen
Steidftum gan3 anberd 3U ertennen.

ïïftein ,f)et3 fängt 3U banfen an. Unb ed er-
fennt: ed braudfte bie ©efaßt, um toad) unb emp-
fänglidf 3U toerben für bie ©dfönßeiten ber irbi-
fdfen ©üter. SCßie einem ©tinben ift mir, ber toie-
ber feßenb getoorben ift, toie einem Rauben, ber

bie ©loden toieber fdflagen ßört. SJber uncnblidj
Piel fc^öner finb bie ©ilber aid eßebem, unb ßar-
monifdfer, mädftiger flingt mir bad ©eläute im
Qßr aid in meinem erften Seben. 2IHe SBerte

ßaben fid) gefteigert. Slucß auf bad Unfdfeinbarfte
ift auf einmal ein golbener ©dfimmer gefallen,
unb jeßt toeiß id): 3lidjtö ift felbftberftänblidf.
hinter jebem ©lätttein am ©aum, in jebem Stein
auf ber ©traße liegt ein SBunber, unb ed gilt,
jebem SBefen feine ©ebeutung ab3ugetoinnen.

Um toie biet meljr finb toir unfern ©rübetn,
ben ïïftenfdfen fcfjulbig! Slcßtlod finb toir an bieten

borübergegangen. Sßir ßaben geßabert unb bünf-
ten und toidftig. 2öie ßaben toir ed an Siebe feß-
ten laffen! £jum ©lücf ift und bie ÜDtöglidffeit

berlieljen, und allen borbeßattlofer auf3ufdfließen.
©d gilt nid)td meßr 3U berfäumen.

©efunbßeit! ©efunbßeit bed Jtorperd unb bed

©eifted, jeßt Ifaben toir ed erlebt: fie 3äßlt 3U ben

föftlidfften ©ütern bed ©afeind. ©enn aller
itbifdße ©efiß Ifat nur ©etoidft im ©erein mit ilfr.
Söad bermag bir bie fdfonfte ©afel mit ben ber-
locfenbften ©ertdften 3U bieten, toenn bu feine

Suft ßaft ßußugreifen! Sßad bebeutet bir ber tferr-
tidffte ^rüßlingdtag mit all feinen ©turnen, mit
bem reinften ©taußimmel unb bem ftarften ©lid

in bie fferne, toenn bu in beine bier Sßänbe ge~

bannt bift! ©d)mer3en bereitet er bir. ©t locft bidf

umfonft, unb eine anbere ©etoalt ßält bidf 3urüd.
Unb ßaft bu ©elb unb @ut in ifülle unb {fülle,
toad fängft bu mit ißm an? SBie tote Steine lie-
gen fie ba, unb bu bermagft fie nidft ungufeßen
in ïâtlgfeit, Uraft unb ©etriebfamfeit, unb be-

fißeibene ffreubtein bleiben 3urüd, bie in feinem

©erffältnid fteßen 3U ben ©aben unb ©enüffen
ber SBelt, bie fie benen befdfert, bie fidf frei be-

toegen unb burdf feine gefunbßeitiicßen ©dfranfen
geßemjnt finb.

tpaft bu ed an anbern fdfon bemerft, toie fie bie

©efunbßeit einfdfäßen auf ber SBaage bed Se-
bend? ©ie unbefümmerte 3ugenb teilt ißr bie

fteinften ©etoidfte 3U. Slber mit ben toadffenben

faßten getoinnt fie an Sßert.. Ummer tiefer brüdt
fie bie ©dfate, unb am anbern ©nbe, 3U oberft
fißen ein paar nidftdtoürbige d?leinigfeiten, bie

fürd Seben faum biet bebeuten. ©ad reife Sitter

Permag am beften abßufcfjäßen, toie fdftoer fie

toiegt. ©0 offenbart fidf bie ©efunbffeit aid ein

geßeijnnidbolled ©ing bon unterfcifieblicffem ©e-
toießt, ein jeber beurteilt fie anberd, nadf feinen
©tfaßrungen unb aaeß ber Steife feiner Ißetfön-
lidffeit.

„Stur bie ©efunbßeit ift bad Seben", ßat ein

©idfter längft entfdftounbener gelten gefagt. SBad

toäre ed oßne fie?

SBoßt bem, ber einmal burdf bad ©al ber

©d)mer3en gegangen ift! ©r tourbe toeife, unb

©inge ßat er lieben gelernt, bie er borbem nie

geadftet ßatte. $ebe ©tunbe, jeber blüßenbe

©traud) ift ißm ein ©efdfenf, unb eine f^reube

blüßt in ißm auf, bie er bid jeßt nidft gefannt ßat.
©ine neue SDaßrßeit ßat er über alled ßinaud er-
faßten: bie ffreube felber ift bie größte Qaübe-
rin. ©ie erßält gefunb toie bie Sonne, bie ben

Fluren JTraft unb SBadfdtum fpenbet. ©ie ber-
leißt bir SJtut unb guberfidßt, unb toenn ed bir
einmal an Sludbauer unb ©elbftbertrauen feßlen
tolü, nimmt fie bid) feft an ber trfanb unb ruft bir
3u: d?opf ßoeß! ©ad toiffen bie flugen $t3te unb

Slpotßefer: SBad nüßen ißre guten State unb

ijfanbteidjungen, ade bie Kräuter unb ©utber unb

Rillen, toenn 3U tiefft im ioergen bed ifranïen
nidft nodf ein ffünflein ^'reube lebt unb ein

©laube: Udf toetbe bad Seben noißmald erobern!
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bereiten konnte. Und wenn es erst Sonntag
wurde! Wen man Pläne schmiedete: Wohin wan-
dern wir heute, auf welchen Berg, an welchen

See, welchem Bache entlang, und in welchem

Walde machen wir Nast, an welcher Quelle,
und welchen Aussichtspunkt bestürmen wir?

Solche Sonntage waren Feste!
Und wenn wirkliche Feste gefeiert wurden, mit

Liedern und Fahnen und in Scharen sich Freunde
uns zugesellten und wir im gleichen Ziel und

Willen uns fanden, wir hatten damals das froh-
liche Treiben nicht in seiner ganzen Tiefe erfaßt.
Der Vorhang mußte fallen und neu gehoben
werden. Jetzt erscheint mir das Leben ums Dop-
pelte schöner. Mit neuer Gewalt erfasse ich es

und vermag seinen Gehalt und unerschöpflichen

Reichtum ganz anders zu erkennen.

Mein Herz fängt zu danken an. Und es er-
kennt: es brauchte die Gefahr, um wach und emp-
fänglich zu werden für die Schönheiten der irdi-
schen Güter. Wie einem Blinden ist mir, der wie-
der fehend geworden ist, wie einem Tauben, der

die Glocken wieder schlagen hört. Aber unendlich
viel schöner sind die Bilder als ehedem, und har-
monischer, mächtiger klingt mir das Geläute im
Ohr als in meinem ersten Leben. Alle Werte
haben sich gesteigert. Auch auf das Unscheinbarste

ist auf einmal ein goldener Schimmer gefallen,
und jetzt weiß ich: Nichts ist selbstverständlich.

Hinter jedem Blättlein am Baum, in jedem Stein
auf der Straße liegt ein Wunder, und es gilt,
jedem Wesen seine Bedeutung abzugewinnen.

Um wie viel mehr sind wir unsern Brüdern,
den Menschen schuldig! Achtlos sind wir an vielen

vorübergegangen. Wir haben gehadert und dünk-

ten uns wichtig. Wie haben wir es an Liebe seh-
len lassen! Zum Glück ist uns die Möglichkeit
verliehen, uns allen vorbehaltloser aufzuschließen.
Es gilt nichts mehr zu versäumen.

Gesundheit! Gesundheit des Körpers und des

Geistes, jetzt haben wir es erlebt: sie zählt zu den

köstlichsten Gütern des Daseins. Denn aller
irdische Besitz hat nur Gewicht im Verein mit ihr.
Was vermag dir die schönste Tafel mit den ver-
lockendsten Gerichten zu bieten, wenn du keine

Lust hast zuzugreifen! Was bedeutet dir der Herr-
lichste Frühlingstag mit all seinen Blumen, mit
dem reinsten Blauhimmel und dem klarsten Blick

in die Ferne, wenn du in deine vier Wände ge-
bannt bist! Schmerzen bereitet er dir. Er lockt dich

umsonst, und eine andere Gewalt hält dich zurück.

Und hast du Geld und Gut in Hülle und Fülle,
was fängst du mit ihm an? Wie tote Steine lie-

gen sie da, und du vermagst sie nicht umzusetzen

in Tätigkeit, Kraft und Betriebsamkeit, und be-

scheidene Freudlein bleiben zurück, die in keinem

Verhältnis stehen zu den Gaben und Genüssen
der Welt, die sie denen beschert, die sich frei be-

wegen und durch keine gesundheitlichen Schranken
gehemmt sind.

Hast du es an andern schon bemerkt, wie sie die

Gesundheit einschätzen auf der Waage des Le-
bens? Die unbekümmerte Jugend teilt ihr die

kleinsten Gewichte zu. Aber mit den wachsenden

Iahren gewinnt sie an Wert.. Immer tiefer drückt

sie die Schale, und am andern Ende, zu oberst

sitzen ein paar nichtswürdige Kleinigkeiten, die

fürs Leben kaum viel bedeuten. Das reise Alter
vermag am besten abzuschätzen, wie schwer sie

wiegt. So offenbart sich die Gesundheit als ein

geheimnisvolles Ding von unterschiedlichem Ge-
wicht, ein jeder beurteilt sie anders, nach seinen

Erfahrungen und nach der Neife seiner Persön-
lichkeit.

„Nur die Gesundheit ist das Leben", hat ein

Dichter längst entschwundener Zeiten gesagt. Was
wäre es ohne sie?

Wohl dem, der einmal durch das Tal der

Schmerzen gegangen ist! Er wurde weise, und

Dinge hat er lieben gelernt, die er vordem nie

geachtet hatte. Jede Stunde, jeder blühende

Strauch ist ihm ein Geschenk, und eine Freude
blüht in ihm auf, die er bis jetzt nicht gekannt hat.
Eine neue Wahrheit hat er über alles hinaus er-
fahren: die Freude selber ist die größte Zaube-
rin. Sie erhält gesund wie die Sonne, die den

Fluren Kraft und Wachstum spendet. Sie ver-
leiht dir Mut und Zuversicht, und wenn es dir
einmal an Ausdauer und Selbstvertrauen fehlen
will, nimmt sie dich fest an der Hand und ruft dir
zu: Kops hoch! Das wissen die klugen Ärzte und

Apotheker: Was nützen ihre guten Räte und

Handreichungen, alle die Kräuter und Pulver und

Pillen, wenn Zu tiefst im Herzen des Kranken
nicht noch ein Fünklein Freude lebt und ein

Glaube: Ich werde das Leben nochmals erobern!
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	Wenn man wieder gesund wird

